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Der letzte Kapuzinerpater geht in Rente
Andermatt | Die Kapuziner ziehen sich Ende Jahr aus der Pfarrei zurück

Seit dem 17. Jahrhundert 
stellten die Kapuziner den 
Pfarrer in Andermatt. Im 
November ist damit Schluss. 
Ein Nachfolger für den 
jetzigen Seelenhirten ist 
noch nicht bestimmt.

Simon Gisler

Am diesjährigen Neujahrsmorgen 
wurde die Wetterbeobachtung im 
Pfarrhaus Andermatt nach 153 Jahren 
für immer eingestellt (siehe UW vom 
4. Januar). Im November dieses Jah-
res wird in der Pfarrei eine noch weit-
aus längere Ära zu Ende gehen. Nach 
329 Jahren hat die Leitung der 
Schweizer Kapuzinerprovinz nämlich 
beschlossen, die Pfarrei Andermatt an 
das Bistum Chur zurückzugeben. Der 
Entscheid tritt auf Ende des laufenden 
Kirchenjahres in Kraft. Somit wird 
Andermatt anfangs Dezember nach 
mehr als drei Jahrhunderten erstmals 
einen Pfarrer haben, der nicht dem 
Kapuzinerorden angehört.

Ein absehbarer Entscheid
Ihm sei der Entscheid am 7. Dezem-
ber mitgeteilt worden, sagt Marzell 
Camenzind, der 50. und gleichzeitig 
auch letzte Kapuzinerpfarrer in An-
dermatt. Einen Tag später seien Ge-
neralvikar Martin Kopp und Diakon 
Edy Imhof informiert worden. Ander-
matts Kirchenrat wisse seit dem 8. Ja-
nuar Bescheid. Am Tag darauf sei der 
offizielle Brief nach Chur zum Bischof 
und nach Rom ans Generalat des Ka-
puzinerordens geschickt worden. Da-
mit geht die Ära der Kapuziner im Ur-
serntal und auch in Uri zu Ende. An-
dermatt ist die letzte offizielle Nieder-
lassung der Ordensbrüder im Kanton.
Für Marzell Camenzind, der mit 30 
Jahren am längsten als Kapuzinerpfar-
rer in Andermatt gewirkt hat, kommt 
der Entscheid nicht überraschend. «Es 
war absehbar, dass dieser Fall eintre-
ten wird», sagt der 72-jährige Gersau-
er. «Dass es so schnell gehen würde, 
hätte ich allerdings nicht gedacht. Ich 
ging immer davon aus, dass ich noch 
bis zu meinem 75. Altersjahr als Pfar-
rer hier sein würde.» Die Leitung der 
Kapuziner in der Schweiz habe sich 
nun aber entschieden, sein 30-jähriges 
Dienstjubiläum in Andermatt in die-
sem Jahr zum Anlass für die unaus-
weichliche Zäsur zu nehmen.

Orden hat Nachwuchsprobleme
Dass sich die Kapuziner Ende No-
vember dieses Jahres aus ihrer letzten 
Pfarrei in der Schweiz zurückziehen, 
liegt in erster Linie an der Überalte-
rung und den damit verbundenen 

Nachwuchsproblemen des Mönchsor-
dens. «Mit meinen 72 Jahren gehöre 
ich zur jüngeren Hälfte meiner Kon-
gregation», erklärt Marzell Camen-
zind. Der im 16. Jahrhundert gegrün-
dete Kapuzinerorden zählt in der 
Schweiz im Moment noch rund 140 
Brüder. Aufgrund des akuten Perso-
nalmangels hätten die Klöster in den 
Überlegungen der Provinzleitung 
oberste Priorität. Die Rückgabe der 
Pfarrei Andermatt ans Bistum Chur 
müsse unter diesem Gesichtspunkt 
betrachtet werden, so Marzell Ca-
menzind. Er selbst trägt den Ent-
scheid mit Fassung: «Natürlich be-
daure ich den Entschluss. Aber ich 
kann ihn nicht ändern. Daher versu-
che ich, das Beste daraus zu machen.»

Ein letztes Ziel
Wo er seinen Ruhestand verbringen 
wird, weiss Marzell Camenzind noch 
nicht. Fest steht einzig, dass sein neu-
es Zuhause eines der 18 Kapuziner-
klöster in der Schweiz sein wird. 
«Schön wäre natürlich ein Kloster, das 
nicht allzu weit von Andermatt ent-
fernt ist, wie Brig, Schwyz, Luzern 
oder Olten.» Ein Bruder aus dem Klos-
ter Luzern habe ihn per E-Mail bereits 

willkommen geheissen. Der Entscheid 
darüber liege aber nicht in seinen Hän-
den, betont der gebürtige Gersauer, 
sondern hänge letztendlich von der 
Personalstruktur in diesen Klöstern ab.
In seiner verbleibenden Zeit als Pfar-
rer von Andermatt möchte Marzell 
Camenzind unbedingt noch die Ent-
sendung der ausgedienten Statuen 

von Josef und Maria in den Kosovo 
zu Ende bringen, der die Kirchge-
meinde vor einem Monat zugestimmt 
hat (siehe UW vom 17. Dezember). 
«Noch fehlt der Segen der Urner Re-
gierung, aber ich bin zuversichtlich, 
dass es klappen wird», sagt der 
72-Jährige. «Danach folgt dann lang-
sam die Verabschiedung.»

Nachfolge noch offen
Wie diese Verabschiedung genau 
aussehen wird, ist noch offen. Auch 
wer die Nachfolge von Marzell Ca-
menzind antreten wird, steht noch in 
den Sternen. «Der Kirchenrat wird 
nun zusammen mit Generalvikar 
Martin Kopp und Diakon Edy Imhof 
eine geeignete Lösung suchen», sagt 
Karl Arnold. Der Präsident des An-
dermatter Kirchenrats bedauert die 
Auflösung der Kapuzinerpfarrei 
sehr: «Mit seiner volksnahen Art 
und seinem grossen Engagement im 
lokalen Vereinsleben ist Marzell  
Camenzind zu einem festen Be-
standteil unserer Gemeinde gewor-
den. Sein Weggang ist ein herber 
Verlust für uns.» 
Als zukünftigen Pfarrer kann sich 
Karl Arnold sowohl einen Schweizer 
als auch einen Ausländer vorstellen. 
«Super wäre natürlich ein Junger, 
der sportlich aktiv ist», antwortet 
der Kirchenratspräsident auf die Fra-
ge nach dem idealen Nachfolger von 
Marzell Camenzind. «Eigentliche 
Wunschvorstellungen aber habe ich 
keine. Wir müssen schon froh sein, 
wenn wir überhaupt einen neuen 
Pfarrer kriegen.»

Die Kapuziner haben im Urserntal 
seit 1688 in der Seelsorge und in der 
Schule gewirkt. Ihre 329 Jahre dau-
ernde Tätigkeit im Hochtal zwi-
schen Oberalp- und Furkapass geht 
auf die Bitte des damaligen Talam-
mans der Korporation Ursern zu-
rück. Dieser hatte den durchreisen-
den General der Kapuziner gebeten, 
er möge doch einige seiner Brüder 
für die Seelsorge nach Andermatt 
entsenden. Die Verantwortlichen 
des Urserntals waren angetan vom 
Wirken der Kapuziner in Altdorf. 
Auf diese Weise fanden die Kapuzi-
ner Ende des 17. Jahrhunderts hin-
auf nach Ursern. Andermatt brauch-
te sich von da an nie mehr selbst um 

einen Pfarrer zu sorgen. Wurde ein 
Pater von der Ordensleitung abbe-
rufen, stand anderntags bereits sein 
Nachfolger bereit. Von der Präsenz 
der Kapuziner profitierten jedoch 
nicht nur die Menschen in Ander-
matt und den übrigen Gemeinden 
im Tal, sondern auch der Orden 
selbst. Nicht weniger als 67 Kapuzi-
ner gingen seit 1688 aus den Ur-
schner Familien hervor. Der be-
kannteste von ihnen war Bernhard 
Christen (1837 bis 1909), der 24 
Jahre lang Generalminister der Ka-
puziner in Rom war und als Retter 
des Ordens gilt. Nach ihm wurde 
der Seminarort neben dem Ander-
matter Pfarrhaus benannt. (sigi)

Eine 329 Jahre lange Symbiose

Andermatts aktueller Pfarrer, Marzell Camenzind, bei der Einsegnung der Sechsersesselbahn Gurschen-Gurschengrat am 8. Dezember 2015. Die neuen Anla-
gen der Skiarena Andermatt-Sedrun wird wohl sein Nachfolger einweihen. FOTO: ARCHIV UW

Offene Fragen zum künftigen Bahnhofsgebäude
Altdorf | Projektwettbewerb der Urner Kantonalbank

Die Urner Kantonalbank 
will das Projekt «Bahnhof 
Altdorf» weiter realisieren. 
Bevor der Projektwettbewerb 
in die zweite Runde geht, 
müssen aber noch einige 
Fragen geklärt werden.

Wenn der Bahnhof Altdorf im Jahr 
2021 zum Urner Kantonsbahnhof 
wird, soll das Bahnhofsgebäude mit 
der neuen Drehscheibenfunktion 
Schritt halten können. Anstelle des 
bisherigen Bahnhofsgebäudes soll 
deshalb, als prägnantes Wegzeichen, 
ein attraktives Dienstleistungszen-
trum entstehen. Die Urner Kantonal-
bank hat im vergangenen April ihre 
Absicht kundgetan, die Liegenschaft 
Bahnhof Altdorf zu kaufen und einen 
Projektwettbewerb durchzuführen. 
Der Wettbewerb wurde letzten Som-
mer ausgeschrieben. 
Mittlerweile ist die Präqualifikations-
phase abgeschlossen worden. Neun 

Teams wurden für die zweite Phase des 
Wettbewerbs ausgewählt. Wie die 
Urner Kantonalbank auf Anfrage mit-
teilt, soll die entscheidende Phase des 
Wettbewerbs Ende Februar lanciert 
werden. «Das Siegerprojekt wird die-
sen Sommer vorliegen», sagt die Leite-
rin Marketing & Kommunikation der 
Urner Kantonalbank, Petra Fischer.

Mit oder ohne Hotel Bahnhof?
Bis es so weit ist, gibt es allerdings 
noch ein paar Fragen zu klären. So ist 
die Liegenschaft weiterhin im Besitz 
der SBB. «Die Urner Kantonalbank 
beabsichtigt, mit den SBB demnächst 
einen Vorvertrag zum Abschluss eines 
Kaufvertrages abzuschliessen», sagt 
Petra Fischer. Im letzten halben Jahr 
seien sämtliche nötigen Gutachten 
eingeholt worden, um die Grundlagen 
sauber zu ermitteln. Dabei «wurde 
deutlich, dass der zum Kauf vorgese-
hene Bebauungsperimeter angepasst 
werden muss», so Petra Fischer. Was 
dies konkret bedeutet, will die Urner 

Kantonalbank hinsichtlich der laufen-
den Verhandlungen und des aktuellen 
Projektstands nicht kommentieren. 
Keine Auskunft gibt sie auch bezüg-
lich eines möglichen Einbezugs des 
Grundstücks des Hotels Bahnhof in 
den Wettbewerbsperimeter. Dies wur-
de im Wettbewerbsprogramm vom 
vergangenen Sommer als Möglichkeit 
genannt. Diese sei einerseits vom Er-
gebnis des denkmalpflegerischen Gut-
achtens und andererseits von den 
Verhandlungen zwischen der UKB 
und der Grundstückseigentümerin 
abhängig, hiess es damals. «Die UKB 
ist zurzeit in diversen Verhandlun-
gen», sagt Petra Fischer dazu. Weite-
re Angaben könnten erst nach deren 
Abschluss gemacht werden. 
Petra Fischer hält fest: «Die Urner 
Kantonalbank ist weiterhin sehr dar-
an interessiert, das Projekt ‹Bahnhof 
Altdorf› zu realisieren.» Aktuell wer-
de intensiv darauf hingearbeitet, die 
zweite Phase des Wettbewerbs zu 
starten. (füm)

Das Bahnhofsgebäude soll durch ein modernes Dienstleistungszentrum ersetzt 
werden. Offen ist, ob dies auch fürs Hotel Bahnhof gilt. FOTO: MATHIAS FÜRST


